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itus und0 Syrien
Vvon ilhelm de Vrie 8S. J

le ara WVelt iſt uns heute nicht mehr etwa o An 2 Un  anntes. Es*  HFA  64 ſind nicht mehr bloßs die archen boO „»„Jauſendundeiner Nacht und die
phantaſtiſche ach des Onnigen Orients und die Kalifen von Bagdad, die uns

in den inn kommen, wenn man von ihr Oft prechen die zeitungen
von der rauhen Wir  ei der arabiſchen Welt von eute. Die Unruhen
Paläſtina wollen Rein Ende finden Hier kã die Araber mit einer
glaublichen Zãhigkei für ihre Unabhäangiggeit. Ihr iſt eine Sache, der
alle ihre Stamme  Der Anteil nehmen. uch die auswarti  n arabiſchen
achte en ihre Hand pie Vor Jahren wurde ich in Rleppo auf
der Strabe von ſyriſchen ü»Eiſenhemdene um Beitrag für Die ſtre
Araber in Paläſtina angegangen

Die peilich ehr problematiſche politiſche inheit Syriens wurde nach
Abſchluß des Vertrages mit Frankreich im re 1936 mit Ifer propagiert,
hauptſächlich durch die Araber von amashus. inheit des arabiſchen 8·
tums und darum politiſche inheit War die Loſung. ES ſind Beſtrebungen im
Gange, Syrien, Transjordanien no Palãſtina einem arabiſchen 22
fammenzuſchliehßen. IE der Traum eines arabiſchen Reiches von den Szaulen des
erhzules bis nach Bagdad und Zu Derſiſchen Olf iſt noch nicht ausgetraumt.

wir die inheit dieſes Volkstums ArR, eine nationale, ſtaat
iche inheit tragen Der Orient und insbeſondere Syrien iſt das Land der
Spaltungen in Gruppen n0 rüppchen, die einander bis aufs eſſer be
kämpfen. ann 2 auf einmal der raum Der allsarabiſchen inheit Wunder
wirhzen? Syrien iſt weit avon entfernt, »ein Reich« wie Deutſchland er *
Patrie« wie Franhreich werden. Die Druſen, die Rlaouiten, die Türhen im
Sandjak Alexandrette, die Aus Kurden, Armeniern, vrern und Rrabern 89e
miſchte Bevölkerung des nördlichen Meſopotamien (Haute eZirẽ ſie alle
wollen von den Arabern amashus nichts wiſſen. Im 2  re hat
man in der Jöziréh den boO  30 amashus ge Gouverneur mitfamt
ſeinen Gendarmen ſeinem Palais feſtgeſetzt. Man War en  Ollen, mit

jedem andern Gouverneur, den amashus chicken mochte, ebenſo machen.
Vvon den Türken im Sandjak Alexandrette hat uns die IE  e be

frichtet. ler machte Die eue Türkei energi ihre niprüche auf die teilweiſe
Ur Bevõ geltend. amashus War machtlos. Frankreich wollte
zeinen rie mit der Türkei, den Sandjak fůr Damashus retten. In
wiſchen iſt der Sandjak Ormell den Türhen überlaſſen worden, zZzu  — groben

der Nationaliſten von amashus.
Die nationale mn Syriens iſt mehr als problematiſ Die bO und
Was im Orient weſentlich iſt die religiöſe inheit als Grundlage nationaler

inheit Religiöfe ſ[ Orient ehr eich auch gele  aft  —
3*



ilhelm de ries 8. J

iche rennung, gildung von Gruppen, die ſich auch OZial, E nationa ale
Eigenes, von andern religiöbs-nationalen Gemeinſchaften Ge

fühlen
D2 iſt vor em der chier unüberbrückbare, dreizehnhundert re alte

egenſa wiſchen Chriſten und Mohammedanern. den Mohammedanern
gibt auch wieder ver Gruppen. ber die Hauptmaſſe ſtellen die
ſich geſchloſſenen niten, wahrend die Chriſten faſt hoffnungslos vie
KRiten« geſpalten ſind Es gehört geradez ein eigenes Studium dazu, òum ſich

dem Wirrwarr auszuhennen. Eine 0On gut Orientie Zeitung brachte
re einen Artiel v»Alle alle. Syrien das Land der Reli

gions und Stammesfehden«. Man ann dem rtikelſchreiber nicht ſonder
lich übelnehmen, daß ihm iniges durcheinandergeht Er weiß Hut. nicht, daß

Syrien „Melhiten« und ü„Griechen« ſind Er von katholi
und Orthodoxen Melkiten und daneben noch von ka und Orthodoxen
＋

en. Wie cheint, hält den Neſtorius für einen Patriarchen von An
iochien. Das chon arg.

Der tiefſte religiöfe und tatfachlich auch geſellſchaftliche und nationale
genſa beſteht Syrien wiſchen Chriſten und Mohammedanern. Allerdings
ſind die 1 Ohammedaner nur zum 1 Teil Rbkömmlinge der

Rraber, die vor dreizehnhunder Jahren das Land robert en Die
großbe ſind chhommen der dem Druck der rfolgungen zum
am abgefallenen Chriſten Völkiſch geſehen, alſo der egenſa nicht Oo
grob Die en en die Sprache der rOberer, das ra  e, angenoömmen
und ſchãtzen au ara Sprache, Literatur und Kunſt als ihr igenes atio
nales Erbgut. Und doch beſteht eine geradezu unüberbrüchbare religiöſe, gefell  =
ſchaftliche und nationale wiſchen Am und Chriſtentum Der Mohamme
aner als der Eroberer andoe, le den en als nur geduldet,
ihm Für den wiiten der Mohammedaner der nterdrüchker.

Als vor drei Jahren der Vertrag wiſchen Frankreich und yrien unter
eichnet wurde ＋.. bis iſt dieſer Vertrag nicht ratifizier —7 edeten rilten
und Mohammedaner unächſt einmal von Verbrüderung. In Rleppo 2. wurde
die Kkommiſſion, die Paris den Vertrag geſchloſſen hatte, bei Rückhehr
mit allgemeiner Begeiſterung empfangen. Mobammedaniſche „»Eiſenhemden«
und T „»Weißhemdene« mar  erten vereint auf. Triumphbogen
aufgeri  tet, auf enen reuZ und Momond, riedoti vereint, die intra
lymboliſieren Ollten ber intra War nUur von kurzer aAuer. Ein
Aar Tage päter die Triumphbogen mi Kreu und alomon ſtanden wo
noch gam es, man eiß nicht wie, in irgend m „Suke (Ladenſtraßbe)

ei Schlägerei, in der 7 nicht wenige Jote gab, bis das franzöſiſche
Militar wieder Ordnung ſchaffte

In Beirut Bild Freudenfeuer ZzUr eiler der gemeinfamen
nUnabhängignkeit, einige Jage päter blutige Zufammenſtößbe Die MO  u
hammedaner plündern die en der riſten, und die Chriſten, beſonders die
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Armenier, die der Mohammedaner. ele können nicht verwinden, daß der
Vertrag die en auf eine Ufe mit ſtellt, Die gleichen echte
zubilligt.

Es iſt eigenartig, für uns Weſtläander chwe begreifen, wie Die Ver
ſchiedenhe der eligio notwendig geſlellſchaftlicher und nationaler Zer
u führen muß. Die eligio eben dem Orientalen etw viel nunner
icheres, Ze als den meiſten Weſtläandern Das mm chimpfwort,
das man kann, iſt „»Dinah! Verflucht ſei deine
Religionl-

Der Unterſchied der On ZzuUr geſellſchaftlichen Gruppenbildung,
Paltet die anger der verſchiedenen Religionen »Nationalitäten«. ES iſt
bezeichnend, daß das ara Woort für Us: ifac, ebenſowohl itus wie
Nation kann. Man beiſpielisweiſe ebenſo vom „Maronitiſchen
Ritus« wie von der „Maronitiſchen Nationæ. In beiden Fjillen arabiſch
Ta'ifaa.

Der mohammedaniſchen Religionsgemeinſchaft ſteht indes nicht eine 9e
ſchloſſene chriſtliche Gemein gegenüber, Ondern eimn Wirrwarr von vRiten«
ODer »Nationenæ, die boneinander abgeſchloſſen Uund Uuntereinander verfeindet
ſind Man ſich kaum aus in dem Durcheinander. en Wir 2. einmal

Rleppo im Chriſtenviertel pazierenl Durch ein grobes eiſernes Tor geht
hinein. ES iſt noch nicht her, 2 konnte dieſes Viertel noch abgeſchloſſen
und Verteidigungsꝛzuſtand geſetzt werden. Wir folgen Gäbchen
Bald kommt ein eiſernes IOr, das verriegeln Aßbt. Das in
Hof, den Vorraum der Syriſch⸗katholiſchen Kathedrale, der Syr

Biſchof ſeinen Sitz hat. Wwas weiter kommen Wir zuUr Griechiſch⸗ortho
Oren Kathedrale, daneben ich finden Wir die Armeniſch⸗orthodoxe (Gre
goriani  e), Rurz darauf die Griechi

Skatholiſche (Velkitiſche) Katheödrale Bei

rche der Sĩitz ein Biſchofs von Rleppol Das Gähbchen uns ſchließ
lich auf etwas gröheren Platz Wir en vor der Maronitiſchen
Kathedrale, mit zwei Türmen und einer Kuppel, bis vor kurzem der gröhten
irche von Rleppo Jetzt iſt ſie durch die eue Lateiniſche Kathedrale (für nicht
einmal zweihundert Lateiner) übertroffen! vom Platz der Maronitiſchen athe⸗

ein Gäbchen ZzUr Armeniſch⸗katholiſchen; nicht weit abon liegen
auch die Chaldaiſche (katholiſche) und die Syriſ

Orthodoxe Oder Jaho
Ir

Wer enn ſich noch 2 aus icht eit von Aleppo ieg maler fuße
von Bergen in der ene des Orontes ein verlorenes en¹ Antiochien,
aſt ganz Ohammedaniſch Die alte 70 Gärten raben,
die das heutige Antiochien Umgeben. Fünf Patriarchen nennen ſich Patriarchen
Dieſer 2 die ein die bedeuten chriſtliche Metropole des Orients War.

D2 iſt der Griechiſch⸗orthodoxe Atriar der Griechiſch⸗katholiſche, der Syriſch
Orthodoxe er Jakobitiſche Patriarch, der Syriſch⸗katholiſche und ſchließlich
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der Maronitiſche PDatriarch. ES gibt auch einen Lateiniſchen Datriarchen von
Antiochien Doch hier handelt ſich òum einen bloben ＋L el.

den ben On 8  1 Gruppen gzommen in Syrien noch die eſto⸗
raner, meiſt Flüchtlinge aus em Irah

Daß Unter  le im itus Der der Religion geſellſchaftlichen,
nationalen Gegenſätzen verquick ind, iſt bei en Armeniern bvon vornherein
Blar Die ſind ein anderes Volk, eine andere Raſſe, von den Arabern, Wie ander.
Warts die Uden, gehaßt Sie ſind Als ſchlau und ver  Agen verſchrien Un⸗
gemein geſchickt und fleißbig, U ſie leicht die Araber afts
en

Die Maroniten, die ſich vor der Verfolgung ihrer Gegner 8 eit dem
Jahrhunder in die chwer zugänglichen Berge des ibanon zurückzogen,

lebten dort als ein abgeſ

loflenes, mehr der weniger lelbſtändiges len
Sie fühlen ſich auch eute noch Als eine »Nationæ, ver  ieden von den andern
Ihr atriar War jahrhundertelang der Führer Tel Nation, der ungekrönte
König des banon Auch ihre Sonderung iſt allo veritan

ber Was für ein nationaler Gegenſatz Oll enn eiltehen wiſchen den
»Griechen« und en »Syrerne? Es n ſich 12 doch überhaupt nicht
en. Sie haben nur den byzantiniſchen Ritus, und ZWar dieſen arabiſcher
Sprache Vö́lhiſch iſt gar kein Unterſchied wiſchen dieſen »Griechen« und
den vrern ber man konſtruier ihn Die »Griechen« wollen völhkiſch Nach
kommen der helleniſierten Bevölkerungsſchicht ſein, aus der umeiſt die Vyꝛan
uni  en Beamten Syrien Uund die bei der Kirchen⸗
ung nach em Konzil von Chalcedon Byzanz treu le Die yrer
dagegen fühlen ſich als en ihrer Ater die Byzanz den ein en und
die ſtammperwandten arabiſchen Eroberer unzchſt geradezu als Befreier boO
byzantiniſchen Joch begrüßten Die v„Griechen« ſind begeiſtert fůr Byzanz, eine
un eine königliche Iturgie und vera  en die bzaueriſche Kunſt und Urgie
der yri  n Dörfer ich ſelten habe Auffaſſung bvon Prieſtern und
Würdentragern des iti  en itus vertreten Oren Sie fühlen ſich als
Griechen Einmal wohnte ich wenn auch freundſchaftlichen, doch
Grunde rnſten Uund Di  utation wiſchen einem yriſch Ra  en
Prieſter und melhkitiſchen Ordensleuten bei Der vriſche rielter nem
Aufſatz nachgewieſen, daßs die „»Griechen« Syrien ſelbſt ehedem die auf
yriſch eierten grobe Entrüſtung bei den »Griechen«. Sie wollten immer
»Griechen« geweſen ſein

Der yrer empfindet dieſes Schwäarmen für Byzanz als eine Art Verrat
Vaterland hre iturgie, ihre Literatur, ihre Kunſt iſt ihnen Ausdruch ihres
Volkstums, das von ByZanz unterdrücht wurde Hohe yriſche ürdenträger
hörte darůüber klagen, daßs man eſten Orient und Byzanz en
fachhin gleichſetzt, daßs nan nicht weiß, daßs auber der byzantiniſchen Liturgie
noch Wa anderes gibt Die yrer ſind der RAuffaſſung, daßs ihre iturgie allein
Heimatre Syrien hat Die zatholiſchen riechen begreifen nicht,
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wie Rom den Nachfolger von Häretikern als Patriarchen von Antiochien hat
beſtätigen zonnen. Sie meinen, die yrer müßten ſich erſt einmal zur griechi⸗
ſchen Orthodoxie bekehren, von der ſie abgefallen ſind Erſt auf dieſem Wege
khönnten ſie katholiſch werden. Der Sriechiſchshkatholiſche atriar bvon 10  —
nien Oll einen Briefen den Syriſch⸗katholiſchen Patriarchen dieſen nie
mals mit „Patriar bvon Antiochien« anreden.

Bei den Syrern iſt heſten Oc yri  es Nationalbewußtſein im en  —  2
ſatz zum Krabertum ſñpüren. Sie machen nicht ehr mit der On chier
2  0  1  en Verehrung arabiſcher Sprache, Kunſt und Literatur wie die
andern Chriſten. Sie empfinden das Arabiſche als die Sprache nter  2  2
drücker Die Kinder in der chule miüſſen Syriſch ernen. Freilich, weit bringen
ſie nich arin.

Wie ehr ſich die yrer als eine Nation betrachten, darüber elehrte mich ein
uch eim »Syriſch⸗orthodoxen« der Jahobitiſchen Patriarchen Homs.

mich über eine Stunde mit ih Unterhalten. Er gab mir alle gewünſchten
KAushünfte, ſchrieb mir manche Angaben ſelbſt auf ſyriſch in mein Notiz⸗
bu  — Nur als mit dem Hauptziel meines Beſuches herausrückte, mit dem
Unſch, vriſche Handſchriften im Marhushloſter Jerufalem Pphotographieren
2 dürfen, 2 Wwurde Seine Seligkeit nervös. elche Handſchriften ich enn
wolle, fragte der Patriarch 208 Zettel heraus, auf dem ver.
eichnet Das Unglůck wollte, daßs die überſchrift Autete: »Handſchriften
des 12 E n Marhushloſters Jerulalem«. Das brachte ihn geradezu
Wut. Wir ſind keine Jahobiten! Wir wollen dieſen nichtsfagenden vberaã  en
amen nich Wir ſind Syrer! Das 2s! Das iſt eine Nationalitaãt Le von
den katholi Syrern, die mit Rom gemeinſame Sache machen, die ange
nicht en Gebrauchen ihrer feſthalten, prach verachtlich als bvon
mner winzigen Gruppe. Als ich ihm Anfang ſagte, daßs mich beſonders
für die yriſche iturgie intereſſiere und deshalb mit ihm Verbindung
treten wünſche, mir »Jawohl, hier ſind Sie der Quelle! Wir en
die ſyri

e ebrauche rein bewahrt.« Mit O12 zeigte mir eine ſyr

en
Handſchriften und Prach mir von der yri  en theologiſchen Literatur.
leſe fühlen ſich As vrer, als eine Nation.

80 werden allo die Unter in den iten au eute noch als vo  e,
nationale Verſchiedenheiten betrachtet. Die religiöfen Gruppen ſind gleichzeitig
elellſchaftliche Gebilde Man muß das geſchichtlich verſtehen. Die mohammeda⸗
niſchen Eroberer, zuma die Türken, lieben den unterworfenen Chriſten hre
Gebräauche und ihr Recht. Das religiöſe Oberhaupt wurde Ugleich als bürger
ches aup der betreffenden Gruppe anerhannt. Das entipricht ganz der
mohammedaniſchen Auffaſſung, nach der eligion und gefellſchaftli Ormen
zufammengehen. Der Richter Syrien muß bei

ielsweiſe eine Erbſchafts
angelegenheit nes Orthodoxen Griechen nach deſſen Recht/ die gleiche Sache
bei innem Mohammedaner na  — mohammedaniſchem Recht behandeln Auch
die franꝛöſi Mandatsregierung rzennt dieſen Zuſtand an, ein Zeichen, wie
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tief Volksbewußtſein veranhert ein muß. Der Hohe franzöſiſche Kom⸗
miſſar hat alle v»Riten« aufgefordert, ihr Statut personnel« kodifizieren und
zuUr Approbation unterbreiten. Ubertritt von religiöfen Bekhenntnis
Z:u  — andern Olglich nicht blobs Wechſel der gion, londern geradezu
Wechſel der Nationalitat.

dieſen geſell

ichen Uübertritt vollziehen, das das Schwierigſte Das iſt
aber au eine entſcheidende arantie dafür, daßs der Religionswechſel ernſt
gemeint Seit inigen Jahren en die Pauliſten, eine Oderne melhitiſche
Kkongregation, »Tal der riſten« den Orthodoxren Griechen Sie ver
langen von enen, die übertreten wollen, eine feierliche Abſchwörung der
Häreſie, Ondern noerung der »Carte d'identité. Das nen viel eodeuten
der und viel icherer Als eine e, feierliche Abſchwörung, die rein
religiöfen Charahter hat.

Die Zugehörigkeit Religionsgemeinſchaft belagt zum mindeſten
auch, daß man der betreffenden elellſchaftlichen Gruppe ſt. 42 man kann
reng einer Olchen Gruppe gehören, hne ihrer Reli⸗
gion anzuhangen. Wie viele mooerne Mohammedaner ſind Innerſten nicht
mehr überzeugt von der Ohammedaniſchen eligion, wenigſtens nich von den
ihr eigentümlichen Lehren Trotzdem fühlen ſie ſich vo  an  8 als Mohamme-
danerl enne nen Druſen, der im geheimen Er bleibt aber in
der Gemein der Druſen, gilt als ruUle.

Das Chriſtentum in Syrien hat faſt unablaäſſigen amp Exi
enz Rã  P elt dreizehnhundert Jahren Man darf das nie vergeſſen, wenn
man der Beurteilung der Verhältniſie der en Chriſtenhe nicht un:
gerecht werden will. Dreizehnhunder re lang Waren die Piiten nuUur 9e
duldet, Staatsbürger zweiter Klaſſe, der beſſer überhaupt ne Staatsbürger.
Sie allen Demütigungen ausgeſetzt. Sie mußten ſich o kleiden, das ſie als
Chriſten enntli aren, durften nicht Pferde eiten, mußten den Am⸗
medanern den Ortr laſſen ſw. Oft wurden ſie enhingeſchlachtet
von fanatiſchen Moslem. Noch zuletzt 1860 wurden auſende hingemordet. Man
muß ſich nur wundern, daßs nach lledem das Chriſtentum Syrien nicht völlig

iſt.
Daß das Chriſtentum ſich dieſer erhalten hat, AZu hat hne Zweifel

die enge Verbindung von eligion und OlBstum viel beigetragen. Der religiöſe
genfa den mohammedaniſchen Eroberern War Ugleich ein nationaler.
Das ſtählte den Widerſtand Die yrer en in rer eligion ihr koſtbarſtes
Ationales Erbgut, das landfremde Eindringlinge v  en eine
nationale Ehrenfache War, Ob ele Eroberer nun Araber, ongolen Der
Türken Daßs die religiöſen Führer, die Patriarchen und Biſchöfe, el in
vorderſter nie tanden, das ſie au Verteidigern des Volkstums
rer er wurden, iſt begreiflich Eg Waren gar eine andern Führer da Sie
wurden durch die mitande einfach hineingedrängt.
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Freilich, heute en die Zeiten geändert. Die orientaliſchen ralaten WMer⸗;

den Ddas begreifen müſſen
Rllerdings hat die Sache hre Kehrſeite Der religiös-nationale egen

ſatz zum Am ißbt bei den Orientaliſche Chriſten Miſſionsgeiſt nur
chwer aufkommen. Der le im Mohammedaner ur den eind,
den ſeinen anvmuß. Eg Omm ihm wer den Sinn,
daßs endung iſt, den Moslem zum Chriſtentum 74 ehzehren.

Dem nationalen der en zu den Mohammedanern entſpri
auf der andern der gleiche egenla der Mohammedaner den Chriſten.
Ein Ubertritt Mohammedaners zum Chriſtentum den Augen der
Mohammedaner nicht bloßs Ve des aubens, auch Verrat
OlR Darauf ſteht die IJodesſtrafe Die katholiſche ara zeitung „Al Bachir«

in letzter Zeit amp für eine tatfächliche Gewiſſensfreiheit, Die den
Nichtehriſten, Alaouiten, druſen und Ohammedanern wirhlich möglich
macht, rei zum Chriſtentum überzutreten. Im Lauf der Kontroverſe polemiſier
der „Bachir« die von einem rüuheren yvr  en Miniſterpräſidenten 9ge
gebene Erklärung der ſyr

en Verfaſſung. Dieſer lagt, die Verfaſſung gewähr
leiſte ZWar die Gewilſensfreiheit, ſie anerkenne aber auch die mohammedaniſche
eligion, und ele eligion etze auf PoOftalie die Jodesſtrafe (Nl Bachir«
Nr. 5433 vonn 4. Mar2z 1938). Man alſo eit von einer
Gewiſſensfreiheit. Die Verquickung von e  O und nicht zuletzt
chu aran.

Die iſſion der eluiten nte den Alaouiten (Miſchreligion aus chriſtlichen
und mohammedaniſchen Elementen) ſtöht auf die gleiche Schwierigkeit Uber
tritt zum Chriſtentum 18 der Volksgemeinſchaft Die Ge⸗
winnung der von Rom getrennten Chriſten, der Oorthodoren Griechen, yre
Uſw., wiederum eriter nie gehemmt durch die Glei  etzung von
und Volhstum Das gilt bei Einzelbekehrungen. Der einzelne kann ſich nUur ehr
wer aus ſeinem „Ritus« OslOlen Er ihm eben auch Nationali
tat. Der Ubertritt ganzer Gruppen die gleiche Schwierigkeit
mit Rom für ſie die RAufgabe res nationalen Partikularismus, auch
wenn Rom ihnen ihre en und ebrauche Aht. Sie ſind nicht mehr elb⸗
tändig, nicht mehr eine Nation für ſich Das können ſie nicht * ES
geht nicht dieſen Der jenen dogma  en Unterſchied, geht arum, daß
die nationale Eigenſtändigkeit, wie ſie wenigſtens meinen, aufgegeben werden
mußb, daß man andern, der nicht Aaus dieſem Ritus, dieſer Nationalität
iſt, gehorchen mußb, eben dem Ap Rom. Bei den yrern Omm hinzu, das
ſie ihre ergangenheit e  2 verleugnen muſſen, das ſie anerkhennen
lollen, daß alle hre groben Männer, Severus bvon Antiochien, Philoxenus, Bar
ebraeus Uſw., auf einem Irrwege daßs ſie Häretiker m Man bei
den Syrern das Gerücht aus: Wenn ihr katholiſch werden wo ann üßt
ihr alle eure Vorfahren verfluchen. Das verlang natuürti ei nie
mand von nen.
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Die eichung wiſchen itus und Olthstum ſich verhängnisvoll aus
auch Uunter den katholi  en iten. Katholiſche elkhiten („»Griechen) und
katholiſche yrer ſind E gewi katholiſch, eins im Glauben ber
ſind die »„nationalen« Gegenſätze noch nicht en

Im ezember des Jahres 937 erſchien im oBachir« und auch in der franz 6ſi⸗
chen zeitung La Syriec, Die in Beirut er  eint, ein Artiel dem
amen des inzwiſchen veritorbenen chaldãiſchen Cho  Ofs Mlipp Chauriz
(tatfãchlich verfaßt von em melkitiſchen Fieiter las Tanbe), der die Uneinig  —
keit der Orientaliſchen Olihen behlagt und als Heilmittel die Vereinheit
ichung der kirchlichen Jurisdiktion vorſchlägt. Da ſind einem en
＋. B., der Artikel Aaus, 1500 Katholiken, geſpalten echs ver
ledene Riten, echs voneinander unabhangigen Autori  en. er
itus hat beinen rieſter, eine Kirche, eine Schule, ſeinen Pie ſw. edem
itus für ſich allein fehlen die ittel, irgend ein Werh grobzügig u

Ule zuſammen würden Wa Tüchtiges eiſten zonnen. ber ſie gehen
eben nicht zuſammen. In einer le man re 1921 eine glänzende
Prozeſſion. ES bei dieſem Mal Warum? Irgend einer der Biſchöfe
machte nicht mehr mit. Anderswo hat man ein emein  aftliches Ra  Ees
Gymnaſium für alle en gegründet. Ein Jahr hat edauert. 80 der Artikel
Die chweren Schãden der Uneinigkei der „Riten« Dder »Nationen« Unter
einander liegen auf der an

Wie iſt n Ubelſtand abzuhelfen? Das 28 Problem für das Chriſten
òum vorderen Orient. Wird fertigbringen, die Gleichung us
— Volhstum ſprengen? Mußs man ſie ſñpTrengen, òum zu  — Ziel der inheit und
Stobhraft des Chriſtentums im Orient kommen?

Wäre möglich, eine größere, Umfaſſendere inheit bilden, ein Vaterland
ſchaffen, das alle Syrer, gleich welcher eligion, als das ihrige anerhennen

Wwur  en 80 wie Z. 8 für alle Franzoſen XE Francec ein unumſtrittenes ea
ſt, Ob ſie nun Freidenker, Katholiken der Proteſtanten Dder Was mmer bein
Oden. ber iſt das möglich? Läaßt ſich aus Armeniern, Syrern, Mohamme—
danern Uſw. »„ein Volka aufbauen, das nach unſern en egriffen die
Grundlage für »ein Reich« ware? der iſt nöglich, wenigſtens die inheit

Zivililation, der geiſtigen Uter formen, die dem Franzoſen das VWie  u
en für die inheit einer »Patrie« ſt? glaube, Aaus dem bunten Wirr
Warr in Syrien wird werli ein Vaterland eritehen.

Um die chweren ahren der Gleichletzung von Nation und eligion zu
bannen, Propa nan Syrien felttamerweiſe von katholiſcher o
etwas wie Trennung von und A der niklerikaliſierung des Gffent
en Lebens, als geringeres Ubel wenigſtens.

Im Mai des Jahres griff eine mohammedaniſche Zeitung A·
Kabas« en oBachir« ſie en franzöſiſchen Laizismus das „Bleri⸗
kale« mobiliſieren ſuchte Der „Bachir« tellte daraukhin einem Gegner
die verfängliche 2

＋* Ob er bereit ſei, folgenden Satz unte  reiben, en



itus und Volhstum in Syrien
der Bachir« mit reuden ſich zu mache ůI NyY Aaura de Salut pOur
Ia Syrie que ans 934  tablissement amas un gouvernement laique.« Dieler
Laizismus RaZeitung ehr begreiflich; enn geht die
mohammedaniſche Regierung, die den 224 und Ddie mohammedaniſche Reli
gion gleichſetzen will. Da ein chriſtlicher Syrien unmogli iſt, iſt das

geringere Ubel eben die reinliche wiſchen eligion und Staat, ren  2
von Kirche und Aat.

80 wird in Syrien von katholi  er vielfach der Gedanhe verfochten,
daß itus undStum, eli und Nation, einlich boneinander cheiden
eien, òum zUr inheit kommen. das notwendig? ann wahrha —
liſcher ei nicht auch trotz dieler Ver  jedenheit der Nationalitaten« zZzu einer
wirhlichen inheit kommen? ann nicht, auch wenn religiöfe ebrauche und
ite innig mit dem verbunden ſind und das hat doch auch ſein
ute — rOtzdem eS in der Gheren in der Una Sancta Catholica et

RApostolica (Clesia verbunden ein? Katholi  er eiſt weit und anpaſſungs⸗
fähig genug, òum die je entiprechende Rusprägung aufzunehmen.
Katholiſcher Ordert darum hrliche Achtung Hochſchätzung vor den
mit dem Volhstum aufs nniglte verbundenen religiöſen Ondergebräuchen der
einzelnen Gruppen der Orientaliſchen Chriſtenheit Man muß
ehrlich als rte anerkennen, nicht blos widerwillig als geringeres Ubel
dulden und tillen doch wünſchen, s mog dem latein  en Ritus
anzugleichen der gar die Orientalen einfach latiniſieren. Die von uns

getrennten Chriſten werden nie auf hre religiöſen ondergebräuche, die ihnen
eben auch ein Stuüchk Volhstum ſind, verzichten. hrliche Hochſchätzung und An
erbzennung der andern Art iſt die inzig nůg Grundlage der katholiſchen
inhe

Eg iſt verhältnismaßbi leicht, auch die nichtkatholi  en Orientalen eran
zukhommen, wenn man ſich für ihre und ihr interefſiert. Gar
Oft kann man von Orientalen den Vorwurf Gren, daß die latein Miſ
Onare dieſem Intereſſe und überhaupt der Hochſchätzung für die
Orientalen fehlen laſſen Es Oll hier nicht darüber geurteilt werden, Ob dieſer
Vorwurf Recht beſteht. Er jedenfalls, Was die Orientalen mit Recht von

uns rwarten. Wir müſſen uns von dem Vorurteil freimachen, daß yhatholiſch«
und »lateiniſch« Aaslelbe en.

Das Bewußtſein der katholi  en inheit muß bei den Orientalen ge
ſtärht werden. Sie müſſen begreifen ernen, daß alle Unter Ritus, in
den Gebräauchen nodo Volkstum der katholi  en inheit heiner
zuwioer ſind Die Zufammenarbe wiſchen den en aus dieſem eiſt heraus
hat den letzten ahren Fortſchritte gemacht In Aleppo wie Moſſul 2. V
eltehen zatholiſche Arbeitervereine, von en Syrern geleitet, die
Mitglieder aus Riten Uumfa Hier ird wirhlich gute Arbeit geleiſtet.
Von lateinil Onaren geleitete nterrituelle kong  t  ne und ereine
gibt viele. Ein viel größerer Fortſchritt aber, daß auch die Orientalen



Umſchau

ſchon überrituelle, wahrhaft katholiſche erke zuſtande bringen. In Rleppo
ſich die vier Oli  en Biſchöfe jede Woche eine Kkonferenz

ſammen. Die Einheit EIN ſich bei illen verwirhlichen.
Auch bei den ein  en Onaren aichſt das Verſtandnis für die rien

aAalen. Die eluiten 2. en vor einiger Zeit ein Obizia ibanon eröffnet.
Die Einheimiſchen, die Dort eintreten, en ren Ritus, waãhrend früher
alle, die eluiten wurden, zu lateim  en us übertreten mußhten. Ein Jeſuit
wurde bereits melkiti  en us zum rieiter geweiht. Ein anderer, yr  er
Herkunft, wird zumn itus wieder zurückkehren Der hat dieſen ber  2

bereits vollzogen. An der Theologiſchen der »Université Jo
ſepha Beirut ſind bereits au  — einheim  e, Orientaliſche Prieſter als Pro⸗
eſſoren —  8. Das Seminar Theologen er iten auf und Orm ſie
gemeinſfam ka  em eiſt

Das Wiederaufblühen der Orientaliſchen Chriſtenhei kann nur Ir
werden, wenn wahrha katholiſcher eiſt alle beſeelt Wie ill man die MoO·
aAmmedaner gewinnen, wenn nen das Chriſtentum nur das Bild der jammer  —
Ollſten religiöſen Zerſplitterung ſt! Ka  en eiſt erlang die aufrichtige
Achtung au  — vor dem Volkstum der Mohammedaner. Das Chriſtentum nuß

einem Gewand zu nen kommen, das dieſem Olkstum entipricht. Charles
de hat dieſem Sinn Afrika vorbildlich gearbeitet.

itus und Volkstum, das das Zentralproblem im vorderen Orient. Es
en Aaus em heraus.

Umſchau
liſtiſch Orientierte Abſtammungstheorie,Dacquẽs Naturphiloſfophie
nach der der enſch als letztes zeitlichesE. b2 bemüht chon ange,

das »Rätfel Menſch« feinem Urgrund Ergebnis Höherentwicklung des Tie⸗
rfaſſen. Dieſes Rätfel nthält riſchen Pphyliſch ntſteht, iſt unmõůgli

enn der Menſch als der »univerfalſte«,pPphyſiſchen und einen metaphyſiſchen Teil. d. h.⸗ am we

ſten differenzierte OrganiſcheMit dem Phyſiſchen Oder Naturhiſtoriſchen Typus, kann nicht aus irgend welchenbeſchäftigt ſich mehr ſein Buch »Urwelt, tieriſchen Typen entſtehen, da alle nichtSage und Menſchheitæ«, 368 chon achter
Auflage erſchienen ſt, mit der Metaphyſik menſchlichen, tieriſchen Formenkreif ein⸗
Das neue Werk „Das berlorene Paradies« leitig ſpezialiſiert ind. Wohl aber ann

das Ganze eine Teile erlegt werden,Das yli tatfächlich zuſammen un ieſe ſind eben dann nur nochmit dem, Was man gewöhnlich die tie⸗ ruchſtůcke des Ganzen. Der Men⸗riſche RAbſtammung des Menſchen nennt
bO Anatomie, Phyſiologie Oder dergleichen ſchentypus muß alſo vim nfang ehen,
iſt nicht die Rede Darüber nu  — gewi aus ihm müſſen

75 die Teilformen ſich heraus
viel geſchrieben worden, dafůür und da⸗ entwickeln. Dieſes »Stehen Anfang«

kann idealiſtiſch aufgefaßt werdengegen, und man glaubte die rage end⸗ und Onkret hyſiſch Im erſteren Fallgültig gels en Aber dem nach hieße das: die naturhiſtoriſche Entwick⸗Dacquẽ nich o. Die landläufige, materis ung des Tieriſchen geſchieht unter dem
Urwelt, Sage und Menichheit. Einfluß der „Idees en un ihr ganzer

8. Aufl. 80 (367 ünchen 1938, R. Ol= weck iſt, den Phyſiſchen Menſchen all
denbourg. Geb 7.50. Das ber maählich můöglich machen dieſer
lorene Para  ies. 80 (452 S.) Ebö Geb dann ohne phyſiſchen h. durch Zeugung

7.50. vermittelten Zuſammenhang mit dem Tie⸗


